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Kbonnements- Bedingungen.
Die „Halleſche Reform““ erſcheint jeden Sonnabend. Der Abonnementspreis beträgt in Halle und Giebichenſtein: frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg. Durch die Poſt: 1 Mk.
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zeile 15 Pfennige.

Pfg- für drei Monate. Einzelnummer 20 Pfg. Jnſerate: Die viergeſpaltene Petit

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle a. S., Unterberg 3 zu richten.

Ur. D.

Halle.
Durch Judenſchliche hat eine jüdiſche Groß-Firma

es verſtanden, ein Grundſtück an ſich zu bringen. Sie
kaufte die beiden letzten Hypotheken auf und ſetzte dem
Beſitzer die Piſtole auf die Bruſt: Entweder du giebſt
uns das Haus oder wir kündigen dir die Hypotheken.
Der Beſitzer gab dieſer Drohung nach; nun ſind die
Juden Beſitzer geworden. Der deutſche Bauunternehmer
brummt, aber es hilſt ihm nichts.

Der Prophet Jsraels war gekommen, unſeren
lieben Juden Troſt zu ſpenden. Profeſſor E. F. Ströter
aus NewYork hielt am Sonntag im Saale Harz 11
Vortrag über „Die Zukunft und Hoffnung Js
raels“. Dem Herrn Profeſſor lag viel daran, den
Juden klar zu machen, daß wahrer Chriſtenglaube und
Antiſemitismus noch lange nicht ein und daſſelbe iſt,
ſondern daß der rechte Glaube an die Weiſſagungen
Gottes aus jedem wahren Chriſten einen warmen Freund
Jsraels macht.

Leider waren dies Juden fern geblieben, ſo ſah
man nur alte Mütter und einige alte Jungfern im
Saale der Methodiſten verſammelt. Nachdem ſie das
Lied: „Jeſus nimmt die Sünder an“ geſungen, trat
der Herr Profeſſor aus Amerika an die Kanzel um an
der Hand der Weiſſagung St. Pauli an die Römer
11. Kap. Vers 1 u. 2 „hat denn Gott ſein. Volk ver
ſtoßen Das ſei ferne! Denn ich bin auch ein Js
raeliter von dem Samen Abrahams, aus dem Geſchlecht
Benjamin“. Der Profeſſor erkennt die Judenfrage als
eine brennende Frage an, dieſe hätten die Juden ſelbſt
geliefert. Damit aber, daß der Antiſemitismus hie
und da zurückginge, ſei die Frage nicht gelöſt, man
müſſe ſich nur fragen, hat denn Gott ſein Volk ver
laſſen? Die Juden“ wären die Vermittler und Träger
aller göttlichen Wahrheiten geweſen die erſte juden-
chriſtliche Gemeinde wax in Jeruſalem. Daß die Juden
wieder ein Volk werden und in ihr altes Heim zurück
kehren, ſei nur ein Traum, aber wir nehmen es an.
Wer früher etwas von dem lebendigen Gotte wiſſen
wollte, der mußte nach Jeruſalem gehen und ſich be
ſchneiden laſſen. Jeruſalem ſei die Centralſtätte der
göttlichen Offenbarung. Nun folgte die Schilderung
wie die Juden ihren Meſſias verwarfen und zum
Meuchelmörder wurden. Jeſus ſei ein ganz gewöhn
licher Jude ohne Heiligenſchein, mit dem ihn die Maler
malen, geweſen, dagegen war Paulus ein frommer
Jude. Stephanus habe ein Engelsangeſicht voll Heilig
keit gehabt, er wurde deshalb ermordet. F Hierauf folgte
Saul's Chriſtenverfolgung und meinte der Herr Profeſſor
daß er an eine Bekehrung des Chriſtus haſſenden
und verfolgenden Judenthums nicht zweifle, denn wir
vernachläſſigten unſere Religion, und wir brauchten
nicht mehr lange zuzuſehen, dann entſtände“ aus den
Juden die Nation Saul, ſie würde durch die perſönliche
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Erſcheinung Jeſu Chriſti bekehrt und Gott wende ſich
wieder zu den Juden, zu dem auserwählten Rüſtzeug
für die Völker. Wir aber bleiben Heidenchriſten.
Wenn es dann nur bald ſo kommt.

S Vortheile der Verſicherung. Die Geſellſchaft
„Prometheus“ in Berlin hat mehr auszahlen müſſen
als ſie einnahm, weshalb eine Nachzahlung von den
Verſicherten erhoben werden mußte und zwar das I
fache der Prämie, wer die Summe bis zum 15. Juli
er. nicht eingeſandt hatte, verfiel in eine Geldſtrafe
in Höhe von 20 Mk. Ein hieſiger Geſchirrführer war
auch einer der Glücklichen, er war ſogar wegen der
20 Mk. Strafe verklagt. Um nicht ſein ganzes Hab
und Gut zu verlieren mußte er zahlen, es wurde ihm
ſehr ſchwer, er meinte, ſo viel häbe ich die Woche gar
nicht verdient. Ob die Herren Directoren c. auch auf
das eineinhalbfache von, ihrem Gehalte verzichtet haben?
Der ganze Fehler liegt einzig und allein an den ge
wiſſenloſen Zutreibern (Agenken), ſie überreden Leute,
denen mit einer Verſicherung gar nicht gedient iſt.
Abhilfe auf dieſem Gebiete thut noth.

Das iſt ſehr leicht geſagt Die Bürger ſollen
mit eingreifen, um Skandalſuchern das Handwerk zu
legen, das iſt der gute Rath des „CentralAnzeigers“.
Leider iſt Halle die Hochburg des Lattchergeſindels und
ſolches promenirt in den wenigen Hauptſtraßen der
angehenden „Großſtadt“ unbehelligt. Wenn nun Roh
heiten gegen Paſſanten vorkommen, (das Lattcherge
ſindel genirt ſich am hellen Tage nicht), dann ſollen
die Bürger mit eingreifen, denn die Polizei kann nicht
überall ſein. Das wäre wohl das beſte Zuchtmittel,
aber die Schattenſeiten. Worin ſoll das Eingreifen
beſtehen Soll ſich etwa der Bürger mit dem Geſindel
herumrammeln? Schlägt er ihn zu Boden, dann iſt
er der Anklage wegen Körperverletzung mittelſt gefähr-
lichen Werkzeuges gewiß. Jn den meiſten Fällen iſt
der Schuldige, ſobald ſich ein Schutzmann ſehen läßt
verduftet, niemand kennt ihn und der „Eingreifer“ wird
notirt, dem ein Strafmandat wegen groben Unfug
folgt Hätten wir nicht ſchon ſonderbare Wendungen
der Dinge erlebt, fürwahr, wir würden auch unſeren
Leſern“ zurufen, „greift“ mit ein.

Liebe Leſer, urtheilt ſelbſt. Etwa vor zwei Monaten
iſt ein Mann (Markthelfer), der noch nie mit Gericht
oder Polizei in Berührung gekommen war, auf dem
Heimwege begriffen, etwa gegen 12 Uhr Abends. Jm
Kleinſchmieden kommt ihm ein junger Menſch entgegen
und ſtellt ſich vor ihn hin mit der Frage: „Wie
kommen Sie dazu, ſich zu nachtſchlafender Zeit noch
auf der Straße herumzutreiben“ und hob hervor, er
ſei Staatsanwaltsbeamter. Auf die wiederholte Mahnung
ruhig nach Hauſe zu gehen, forderte der junge Laffe
erſt Antwort auf ſeine Frage. Die erhielt er auch in
einer kernigen Ohrfeige, worauf er ſich mit dem Regen-
ſchirm zur Wehr ſetzte. Nun kommt ein Schutzmann,
notirt den Vorfall auf der nahen Wachſtube, wohin
beide „Ruheſtörer“ gebracht waren, und dann ſteuerte
jeder ſeinem Heim zu, Nicht lange danach ging dem
Markthelfer ein Strafmandat zu 5 Mk. als Zeuge
der Schutzmann und der angebliche „Staatsanwalts
beamte“ ein Ladenſchwengel. Das ging dem Manne
doch über ſeine Rechtsbegriffe und er erhob Widerſpruch.
Jn der Schöffengerichtsſitzung gab der junge Laffe an
aus der Singeſtunde gekommen zu ſein etwas über
den Durſt getrunken zu haben, weshalb er ſich des
Vorfalls nicht mehr entſinnen könnte. Als nun der
Beamte beeidete, er habe den Vorfall von Anfang an
beobachtet, wurde der Angeklagte in der Ueberzeugung,
daß die Ausſage nicht der Wahrheit entſpreche, erregt,
machte in lauter Meinung ſeinem Herzen Luft, welche
mit einerfſofortf zu vollſtreckenden Haftſtrafe von 24

9., den 8. Oktober 1898.
5. Jahrgang.

Stunden gedämpft wurde. Das Urtheil lautete auf 6
Wochen (1) Haftſtrafe. Der Angeklagte, von ſtarkem
Körperbau, hätte den Zeugen laufen laſſen ſollen, wurde
ihm bedeutet.

Der junge Laffe ging frei aus.
Die Schlacht vor der „Bauernſchenke“ in der

Reilſtraße, wo der Beamte ſeinen Säbel zerſchlug, kann
ſo einladend zum „Eingreifen“ nicht geweſen ſein.

Einem Angeklagten glaubt man nicht, wenn er
auch die Wahrheit ſpricht, darum hüte ſich jeder mit
ſeinen Mitmenſchen in Conflict zu kommen, und wie
mit Meineiden um ſich geworfen wird das kann der
Laie ſelbſt beurtheilen.

Wir meinen, es wäre an der Zeit, die ſog. Louis
II. Güte ſammt ihren 50)Pfennig Kronen einzufangen
und an ihnen jeden Tag! die Prügelſtrafe zu probiren,
dann wird ihnen ſchon das Promeniren und Anrempeln
auf dem Marktplatze und in der Ulrichſtraße vergehen.

Aber keineswegs gegen ſolches Geſindel Selbſt
hülfe üben! Unſere Leſer werden dabei denken „Noth
wehr“, ja wo dieſe anfängt, das beurtheilt der Staats
anwalt es iſt ein dehnbarer Begriff die Nothwehr,
erſt ſoll man ſich halb tot ſchlagen laſſen, dann wird
ſolche vielleicht angenommen werden.

Es iſtzauch für Polizeibeamte eine ſchlimme Sache,
denn oft dreht ſich der Spieß um und er ziert die Ver
brecherbank, wie der Beamte Kind am eigenen Leibe
verſpürte.

Wir können unſeren Leſern nur rathen, dem Ge
ſindel aus dem Wege zu gehen und Anrempelungen
ruhig einzuſtecken.

Wenn die Polizei uns Bürger vor dieſer Klaſſe
Menſchen nicht ſchützen kann, dann hilft unſer Ein-
greifen nichts, es ſei denn, daß eine bewaffnete Bürger
wehr in Action trete.

100 Mitglieder des Bürgervereins für ſtädtiſche
Intereſſen haben kürzlich die Einrichtungen des Schlacht
hofes in Augenſchein genommen. Nach dem Berichte
im „Gen.Anz.“ hat bei den Mitgliedern die Ein
richtung, welche eine ſchnelle und ſchmerzloſe Tödtung
der Schlachtthiere ermöglicht, beſonderes Intereſſe erregt.
Es wurden auch Großthiere geſchlachtet und die Herren
waren von der Zweckmäßigkeite der Anlagen überzeugt.
Geſchächtet wurde wohl nicht? Dieſe langſame und
ſchmerzvolle Tödtung hätte der Director den 100 Mit
gliedern auch vorführen ſollen; da dies nicht geſchehen
zu ſein ſcheint, ſo rathen wir den 100 Mitgliedern,
an einem Montag Vormittag einen Rundgang durch
die Ochſenhalle zu unternehmen, da waltet der Juden
ſchächter aus Leipzig ſeines Amtes, dann bekommt
man ein Bild der Thierquälerei.

Wie war dies möglich Die Saale Ztg.
ſchreibt in No. 464: „Die Zahl der Opfer in der
Seeſchlacht vor Santiago de Cuba iſt jetzt genau be
kannt geworden. Von 222 Mann die die ſpaniſche
Flotte beſetzten, ſind 363 umgekommen. Demnach
müſſen 141 Mann zweimal umgekommen ſein.

Es iſt kaum zu glauben wie die JudenHerr
ſchaft in Halle zunimmt. Die chriſtlich-deutſchen Ge
ſchäftsleute werden immer wankelmüthiger, ſie bilden
ſich ein ohne „Judenkundſchaft“ nicht exiſtiren zu können.

Die Schuld liegt lediglich an den Antiſemiten,
denn viele haben die Gewalt über ihre Frauen verloren
und laſſen ihr verdientes Geld in die jüdiſchen Ramſch
läden tragen. Die deutſchen Kaufleute liebäugeln noch
viel zu ſehr mit den Juden und ſie zittern, wenn ein
ſolcher Stinkbolzen die „fürchterliche* Drohung aus
ſtößt, nichts mehr bei ihm zu kaufen, wenn er noch
zur „Reform“ hält. Wann werdenfunſere Geſinnuugs-
freunde endlich erwachen.

Verleger und verantwortlicher Redakteur; C. Schröder, Halle a. S. Unterberg 3. Druck von G Bernhardt, Halle a. S. Fernſprecher 902.
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Kauft vorerſt in den Geſchäften, die die „Halleſche
Reform“ unterſtützen. Den rachſüchtigen Juden aber
rufen wir zu: „Euer Vernichtungskampf iſt vergeblich,
denn der Redakteur der Reform iſt zu zähe, ihn jemals
mundtot zu machen“.

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
9. Octbr. 1818. Gänzliche Aufhebung der Leibeigenſchaft in

der preußiſchen Monarchte.
1874. Gründung des Weltpoſtvereins.

10. 1870. (10. u. 11.) Schlacht bei Orléans.
12. 1492. Columbus landet auf der Jnſel Guanahani

und entdeckt Cuba und Haiti.
13. 1870. Das Schloß SaintCloud wird in Brand

geſchoſſen.
14. 13806. Schlacht bei Jena: Sieg Napoleons I. über

die Preußen und Sachſen unter Hohenlohe.
15. 1310. Eröffnung der Berliner Univerſität.

1880. Feier zur Vollendung des Kölner Domes.
Sprichwort:

Mancher findet ſein Herz nicht eher,
als bis er ſeinen Kopf verliert.

Aus Nah und Fern.
Eugen Richter und die Juden. Jn jüdiſchen

Kreiſen mißtraut man dem Führer der Freiſinnigen Volks
partei ſchon lange. Wiederholt haben Juden den An-
ſpruch erhoben, eigne freiſinnige Kandidaturen für den
Reichstag aufzuſtellen Herr Eugen Richter hat ſich
aus Zweckmäßigkeitsgründen ſteckt doch in jedem
Deutſchen wenigſtens eine Spur von Antiſemitismus
dagegen gewehrt. So ſind denn die Juden, was
namentlich „in puncto puncti“ recht peinlich war, zu
den Nationalliberalen, meiſt aber zur Sozialdemokratie
übergegangen. Jetzt wird der Freiſinnigen Volkspartei
ein neuer Schmerz bereitet: Jn Poſen beabſichtiget ein
„Miſchmaſchkomitee“ (wie die „Freiſinnige Zeitung“
ſchreibt) dem freiſinnigen Polenfreund einen jüdiſchen
Polengegner gegenüberzuſtellen. Das erregt den Zorn
des Herrn Richter und raſch entſchloſſen rüſtete er ſich,
perſönlich in Poſen gegen dieſe Verletzung „heiliger“

Uns von der Cavall'rie.

Humoreske von H. Preuß.

J. Jm Kontor.
„Schnuppke, ich könnte mich wüthend ärgern

Mit dieſen Worten betrat der Getreidehändler Otto
Schulze ſein Privatkontor, in dem er zuſammen mit
dem alten Buchhalter Schnuppke arbeitete der ſchon
unter dem alten Schulze Buchhalter und die Seele
des Geſchäftes geweſen war.

„Sie werden doch nicht, Herr Schulze“ gab der
Angeredete lächelnd zurück.

„Na, ſchließlich iſt man doch auch ein Menſch,“
fuhr Herr Schulze fort, während ſein Buchhalter
zuſtimmend nickte, und man hat doch auch ein Herz
im Leibe, wenn ich nnr wüßte“

„Roggen geht in vierzehn Tagen in die Höhe,“
meinte Schnuppke lakoniſch „haben drüben aufgekauft
und halten jetzt damit zurück.

„Wenn ich nur wenigſtens die Wohnung oder
den Namen wüßte und zudem iſt es noch entſchieden
eine Fremde“, murmelte Schulze vor ſich hin.

„Ja, wenn wir jetzt den Nieſtädter Roggen di
ponibel hätten, wäre ein ſchönes Stück Geld zu ve
dienen.

„Möchte lieber wiſſen, wer die junge Dame iſt,
die ich nun ſchon viermal getroffen habe.

„Junge Dame,“ fragte der Buchhalter erſtaunt.
„Jch ſage Jhnen, Herr Schnuppke, ein Mädchen,

wie ich noch keins geſehen habe. Und da ſteh ich
nun, der ſchlaue Otto Schulze und mir gegenüber ſitzt
der alte Schnuppke, der ſonſt immer guten Rath
weiß und jetzt wiſſen wir Beide nichts Vernünftiges“.

„Hm,“ machte der Alte, „warum haben Sie die
Dame nicht einfach gefragt, wie ſie heißt.“

„Jch habe Muth wie Einer ſonſt,“ verſicherte
Schulze, „aber) zwei ſolchen blauen Augen gegenüber,
nein, das iſt mir nicht möglich.“

„Dann gehen Sie der Dame das nächſte Mal
auf dem Fuße nach, irgendwo wird ſie doch wohnen;
aber freilich nun erſt wieder treffen, das iſt eine ſchlimme
Sache.“

„Jch treffe ſie ſchon,“ verſicherte Schulze, „heute
Mittag ſind ſie im Muſeum, ich habe das im Vorbei-
gehen gehört.“

„Gehört,“ machte der Alte, „es ſind alſo zwei?“
„Ja, eine richtige Berlinerin iſt dabei, ſo ein

Conſervatoriumgewächs, nie ohne die Muſiktaſche; denn
was man ſchwarz auf weiß herumträgt, braucht man
nicht ſpielen zu können, dazu Pockennarben und Som-
merſproſſen und eine Redefertigkeit, daß mir ordent-
lich Angſt wurde.“

„Mittags, Muſeum“
„und wo bleibt die Börſe?“

„Das iſt es ja eben,“ wetterte Schulze, „ich kann
mich doch nicht zerreißen.“

„Wird heute wenig los ſein.“
„Kann doch aber die Börſe nicht verſäumen.“
„Na, dann werd ich mal wieder hinwackeln, meinte

der Alte, „werden ſich wundern die alten Freunde,
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überlegte der Alte,

reiſinniger Jntreſſen aufzutreten; inzwiſchen redet die

„Freiſinnige Zeitung dem jüdiſchen Kandidaten einem
Juſtizrat, ins Gewiſſen Es heißt dort, die „Freiſinnige
Zeitung“ dem jüdiſchen Kandidaten, einem Juſtizrat,
ins Gewiſſen. Es heißt dort, „die Freiſinnige Voks
partei trete für die Gleichberechtigung aller Bevölkerungs
klaſſen, auch? der Preußen polniſcher Zunge“ ein, und
„gerade die Jsraeliten“ hätten ein unmittelbarperſönliches
Jntreſſe daran, den Grundſatz der Gleichberechtigung
aller Preußen vor dem Geſetze nicht angetaſtet zu ſehen.
Es iſt für die Juden nicht gerade ſchmeichelhaft, wenn
das Organ des Herrn Richter ſie hier in Vergleich mit
den aufrühriſche und ſtaatsgefährliche Propaganda trei
benden Polen bringt. Was die Phraſe von der „Gleich
berechtigung“ auf ſich hat, werden am beſten die in den
öſtlichen Theilen der Monarchie wohnenden „Preußen
deutſcher Zunge“ zu beurtheilen verſtehen.

Mit welch' hohem Gewinn jüdiſche Geſchäfte
arbeiten, ergiebt das Rundſchreiben der jüdiſchen
Firma Herrmann Herzfeld am Altmarkte, das dieſe an
ſämtliche Schneiderinnen erlaſſen hat. Mit ihm beab-
ſichtigt der ſchlau Herr Herzfeld nicht Geringeres, als
ſich zum alleinigen Lieferanten zu machen. Diejenige
von dieſen Damen, die bis zum 1. Dezember 1899
ſämtliche Zuthaten zur Damenſchneiderei, ſowie in Kleider
ſtoffen, Beſätzen, Spitzen, Bändern, Sammt und Seiden
ſtoffen, mit einziger Ausnahme von Zwirnen, bei ihren
Einkäufen in dem Herzfeld'ſchen Geſchäft entnimmt und
den Betrag von 500 Mk. erreicht, erhält eine Näh
maſchine zum Ladenpreis von 85 Mark gratis. Die-
jenigen Schneiderinnen, die es nur auf 300 Mark
bringen, erhalten einen großen Konfektionsſpiegel gratis
geliefert. Da ja genügend bekannt iſt, daß kein Ge
ſchäftsmann, aber am allerwenigſten der Jude, etwas
verſchenkt, ſo wird der ſchlaue Herr Herzfeld wohl kein
Glück mit ſeinem Köder haben und die wenig Dummen,
die trotzdem auf dieſes „verlockende“ Angebot hinein
fallen, werden zeitig genug merken, daß Nähmaſchine
und Spiegel von ihnen recht teuer bezahlt worden ſind.
Um eine Nähmaſchine als Rabatt an die Kundſchaft
abgeben zu können, muß ſie erſt an dem Geſchäft ver

dient worden ſein; nun will aber der ſchlaue Geſchäfts
mann auch noch die üblichen Prozente für ſeine Kaſſe
verdienen, ſo daß alle Käufer im Voraus die Koſten
der Nähmaſchinen bezw. Spiegel und den Geſchäfts
verdienſt an Herrn Herzfeld zu zahlen haben, und dann
wenn die gezahlten Beträge 500 bezw. 300 Mark er
reicht haben, erhalten ſie für die zu viel gezahlten
Gelder eine Nähmaſchine oder einen Spiegel. Die an-
deren Kunden, die die Prämien-Summen nicht errei ſt
haben, machen es dem ſchlauen Herzfeld ermöglichen
dieſe Prämien in Ausſicht zu ſtellen, denn nicht er,
ſondern ſeine Kundſchaft bezahlt die Nähmaſchinen bezw.

Spiegel. Herzfeld macht ſomit ein recht gutes Geſchäft.
Die geſammte Kundſchaft bezahlt die Prämien, die ein
kleiner Theil erhält und Herr Herzfeld ſpielt den noblen
Geſchäftsmann. Es gehört wirklich eine große Dreiſtig
keit dazu, der Dresdener Bevölkerung eine ſolche Dumm-
heit zuzumuthen, um ſich von dem Herzfeld'ſchen Geſchäft
etwas ſchenken zu laſſen. Was der Jude verſchenkt
muß er vorher doppelt bezahlt erhalten haben, daß
mögen ſich unſere Frauen merken, und wer von ihnen
Geld und Luſt hat, die Dummen, die nicht alle werden
zu vermehren, der weiß, wo er ſich hinzuwenden hat.

4 Buſch Levyſohn. An die Seite des viel genannten
aber wenig geſchätzten Dr. Moritz Buſch trikt der be
kannte Arkhur Levyſohn, Leiter des „Berl. Tagebl.
In ſeiner letzten Wochenſchau ſucht er, dem ſkandal
ſüchtigen orientaliſchen Charakter des Moſſeſchen Organs
entſprechend, den verdienten Vertrauensmann des Fürſten
Bismarck noch zu übertrumpfen, indem er deſſen von
aller Welt angezweifelte jüngſte Veröffentlichungen
dazu benutzt, Deutſchland im Auslande herabzuſeßen
und den hingeſchiedenen großen Kanzler noch ganz be
ſonders mit Schmutz zu bewerfen. Man weiß nicht,
ſoll man den „guten Glauben“ des Herrn Levyſohn,
mit welchem er an die Buſch'ſchen „Enthüllungen“
herangeht, oder ſeinen „Mannesmuth“, mit dem er dieſe
in ſkandalſüchtiger Weiſe verarbeitet, mehr bewundern,
wenn er ſchreibt, „dem Anſehen unſerer leitenden Po

litiker ſind nahezu unheilbare Wunden geſchlagen und

wenn ich einmal wieder am hohen Trapez arbeite.“
„Ja, Schnuppke, wenn Sie mir den Gefallen thun

wollen, es hat diesmal wirklich hart bei mir einge
ſchlagen; Sie wiſſen ja, ich bin ein nüchterner, fleißiger
Menſch aber heute“

„Sind Sie für die Börſe nicht zu brauchen,“ ſchloß
der Älte. „Doch es wird für uns Beide Zeit Sie
können außerdem ruhig fortbleibeu, ich bin in einer
Stunde wieder hier, will man blos hören, was für
eine Melodie die Herren heute ſingen und der Nie
ſtädter Roggen muß herein, wir bekommen keine beſ
ſeren Preiſe.“

„Machen Sie ganz, wie Sie wollen Herr Schnuppke,
Sie disponieren ja doch auch ſonſt Alles aber jetzt
muß ich fort.“

Bald war Herr Schulze bei dem Muſeum ange
langt, während der alte Buchhalter und Disponent ihm
langſam in gleicher Richtung folgte.

Das Getreidegeſchäft von Otto Schulze war ein beſt
renommirtes in Berlin und ſein Jnhaber in den Jahren,
wo die Nothwendigkeit, einen eignen Herd zu gründen,
unabweislich näher tritt, wenn man nicht ſpäter auf
jüngere, alte Damen oder Wittwen in den beſten Jahren
reflektiren will. Zudem war der jetzige Jnhaber ver
mögend, man konnte ſagen reich, dabei ein tüchtiger,
fleißiger Geſchäftsmann und wo einmal die Erfahrung
fehlte, trat der alte Schnuppke ein, „der im Getreide
grotz geworden war“ wie er ſagte. Der war eigentlich
ein putziger Held, der das Geſchäft ſchon ſeit Jahren
wiſſenſchaftlich betrieb. Jn dem Kontorfehlte keine Zeitung,

die irgendwie Aufſchluß über Wetter, Ernte, Frachi
gelegenheit und Preiſe geben konnte, was Wunder, daß
der alte Schnuppke als erſte Autorität im Fache galt
und man ſich ſehr nach ſeiner Meinung richtete. Aber

ihm war ſchwer beizukommen, alle Fragenden vertröſtete
er auf ſpäter und dann hatte er ſich ſtets aus dem
Staube gemacht.

Wie der Herr Disponent heute in die lebhaften
Hallen des Handels trat, war die Freude bei den vielen
Bekannten denn auch groß und es dauerte auch nicht zu
lange, da ging es los: „Was meinen Sie dazu,
Schnuppke“ „und? wie denken Sie darüber“

Und der Alte lachte freundlich und) winkte mit
der Hand nach dem Muſeum und meinte, ich denke
darüber, wo er nämlich Schulze vermuthete.

„Meinen amerikaniſchen Weizen“ kicherte ein
jüdiſcher Börſenmann, „fain, immer fain.“

„Sie haben wieder den Adler abgeſchoſſen,“ gab
ihm der Alte zu, „nehmen Sie ſich nur in Acht, daß
er Jhnen'bei der Hitze nicht? ſchlechten Geruch bekommt.“

Da wenig Geſchäft war, tränk Schnuppke in der
eſtauration noch ein Gläschen Wein und dann ging

es wieder im kurzen Trapp nach dem Kontor.
Hier nahm der Alte die tägliche Arbeit auf und

es dauerte auch' nicht lange, da ſiürmte Schulze wieder
in das Kontor, warf den Hut auf einen nebenſtehenden
Tiſch nud ſprang auf ſeinen Drehſtuhl.

„Man iſt doch wirklich vollſtändig der' Sklave
ſeines Geſchäfts,“ murrte er „da, Schnuppke, haben Sie
ein Auftrag, Roggen zu dem Preiſe, aber ſchnellſtens“.

Der Alte überflog den Zettel mit einem Blick;
„Jetzt müſſen die Nieſtädter heran. Aber wo in aller
Welt haben Sie denn den Commerzienrath geſprochen.“

„Jm Muſeum.“
„Na, da hört doch aber Verſchiedenes auf.“
„Kommt noch beſſer,“ verſicherte Schulze grimmig.

„Fch hatte meine Dame richtig gleich ber meinem
Eintritt bemerkt und beobachtete ſie aus der Ferne,
denn ſie ſchienen das Muſeum ſchon verlaſſen zu wollen.
Da mit einemmal kommt diefer unglückliche Commer
zieurath aus einer Nebengallerie angewandelt, ruhig,
ſtylvoll, wie immer. Setzt ſich neben mich und fängt
ein Langes und Breites über die Kunſt zu reden und
wie viel Geld er ſchon verwandt habe, um hie und
da zu helfen und ſo wie ſich meine Damen weiter
bewegen und ich ihnen nachſehe, beginnt er ſofort eine
ellenlange Erklärung über das Bild, nach dem ich
ſcheinbar geſehen.

Da machen meine Damenrichtigkehrt und gehen dem
Ausgange zu, ich entſchuldige mich bei dem Commer
zienrath und will fort, da hält er mich bei einem Knopfe
feſt, zieht langſam ſein Notizbuch hervor und ſchreibt
die Beſtellung auf: „Hat mich ſehr gefreut Herr Otto
Schulze, daß ich Sie hier treffe, der gebildete Kaufmann
darf in ſeinem Geſchäft nicht untergehn, Vaterlandsliebe
und den Sinn für das Schöne muß er immer bewahren.
Grüßen Sie mir den alten Schnuppke recht herzlich und
bald liefern, Herr Otto Schulze.“

„Ein freundlicher Händedruck und ich war entlaſſen
Natürlich waren meine Damen auch verſchwunden, in
welcher Droſchke konnten ſie ſitzen von den vielen, die
rechts und links vorbei und fortfuhren. Jedes Snchen
war ausſichtslos und da bin ich wieder.“

„Mit einem ſchönen Auftrag,“ ergänzte der Alte.
„Der mir kiine Freude machte, ſo wenig wie die

Liebenswürdigkeit des Herrn Commerzienrathes,“ meinte
Schulze verſtimmt.

„Da müſſen Sie des Abends zwei, drei gute
Theater abſuchen,“ überlegte der Alte.

„Nützt nichts, heute Abend fährt die Kleine fort
ich hab's von der lauten Begleiterin gehört, aber leider
nicht wohin, nur nach Hauſe.“

Schnuppke überlegte ſchon wieder, langſam wiegte
er den alten, intereſſanten Kopf hin und her, dann ſah
er zu ſeinem jungen Chef mit ruhigem, klaren Blick
hinüber.

„Sie wiſſen, Herr Schulze, daß ich nicht nur Dis
ponent in Jhrem Hauſe, ſondern auch als Freund
Jhres ſeeligen Herrn Papa, Freund Jhrer Familie
nach meinem Verſprechen ſein muß. Wie ich Sie kenne,
ſind Sie durch dieſen Zwiſchenfall unangenehm berührt
und da helfen keine Vernunftgründe. Das Mädchen
konnte ja ungebildet, ſchlecht erzogen, charakterlos ſein,
es konnte aber auch verlobt oder auch verſprochen ſein,
ſchließlich war es doch noch die Frage, ob daſſelbe Jhnen
nicht einen Korb gab. Das ſind alles Vernunft
gründe, welche Sie zugeben, die aber trotz deſſen bei
Jhnen heute wirkungslos ſind.“

„Jch fürchte leider auch,“ meinte Schulze traurig.
(Fortſetzung folgt.)
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Wäsche-Artikel, Cravatten, UVUnterzeuge et e. Damenhüte u nd Putzartikel. Corsetts.

A. Brackebusch
Gr. Ulrichstrasse 37.
(Goldenes Schiffechen).

Hermann IJentzsch
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Bruno V. Schütz

Gr. Ulrichstrasse 24.

Petzsche Oelkers

Leipzigerstrasse 14.

Louise Götz
Kleinschmieden 6,

Eingang gr. Steinstrasse.

Special-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni
Schmeerstrasse 2.

Posamenten, mr Tricotagen, Wollwaaren. Schuhwaaren.
7

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36.

H. Schnee Nachf.
A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84.
Gr. Ulrichstrasse 55. Specialität:

Tricotagen, Strümpfe.

Leipzigerstrasse 99.
Tapisserie, Posamenten,

Alexander Blau

Tricotagen und Wollwaaren.
Geschäft bestebt, seit 1853.

Emil König

Schmeerstrasse 27.

Pelzwaaren, Filzhüte
und Mützen.

Aderhold Müller
O. Müller.

Gr. Ulrichstrasse 42.

Inhaber:

Weh Spieg el und Polsterwaares Kurz Galanterfe- una FptoWas ren

Vereinigte

Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

T Ropiniogo ne
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40.
Nahe am Markt.

G. Schaible
Gr. Märkerstrasse 26.

und Lager.
Möbelfabrik m. Dampfbetr.

C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Rob. Plötz

Leipzigerstrasse 17.

Anfertigung von Herren- und
Knaben-Garderobe.

Tapeten und
Linoleum.

Papier waaren. Kohlenhandlung. Cigarren u. Tabake.

Max Teuscher
Schmeerstrasse 20.

Grosses Lager in- u. aus-
ländisch. Herrenbekleidungs-
stoffe v. vornehm. Geschmack

Herren- Anzüge nach Maas50 bis 60 Ak.

Beim kinkauf b

Otto Knoll
Leipzigerstrasse 36.

Grosses Stoff lager.
Anfertigung nach Maass,
sowie bedentendes Lager

fertiger Garderobe.

G. Frauendorf

Schulstrasse 3.

Paul Buschbeck
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung
und Buchbinderei.

Mehnert Müldener
Kohlenhandlung.

Delitzscherstrasse 82.
Fernsprecher 925.

Bruno Wiesner
Fleischerstrasse I.

Ecke Geiststrasse.

Gott schütze das werkthätige Volk!

log
uajn o n „Jos lanne wo ne 8a]s (01s Inryurg u

ufkräge
in Druckſachen aller Art

nimmt die Expedition der

Halleſchen Reform, Unterberg 3, (am Stadttheater)
entgegen

Garantie sachgemässer Ausführung.
Friſch geſchnittene

Weimtraunboem
aus den Goſeck-Eulauer Ritterguts
bergen à Poſtkiſtchen 3 M. empfiehlt die

chloßgärtnerei,
Goſeck bei Weißſzenfels.

e e aGärtnerei-Verkauf.
Wegen eingetretenem Todesfall iſt eine gut

gehende Gärtnerei in mittl. Stadt (Nähe
Leipzigs) unter günſtigen Bedingungen zu
verkaufen. Gef. Offerten unter Sch. 1001
Leipzig, Poſtamt I, erbeten.

J

An Peiſſt
4

9
o

c
2 um

Preise
von

ge h
ne Weiten in

grosser Farhben-Auswahl.
e Strickjarken,

äusserst preiswerth
empfiehlt

H. Schnee Nehf.
A. Ehermann,

Halle, Gr. Steinstrasse 84.

Kaufmann mit 50 000 Mk. sucht be-
hufs Gründung einer

Dampfziegelei
einen Fachmann mit Capital als Theil-
haber.

Offerten bitte gefl. sofort unter D.
Z. M. an die Geschäftsstelle der Geraer
Zeitung, Gera, R., zu richten.

Strengste Discretion zugesichert.

DampfpflugGeſuch.
Zum baldigen Pflügen von ca. 800 Morg.

wird ein Dampfpflug geſucht. Offerten
erbittet

P. Köhler, Aſchersleben a. S.

J. M. Vehlein,
Nicolaistr. beiststr. 36,

Leipziger Str. 32

offerirt

echt türk. Pflaumenmus

Pf. 26 Pfg.

hoohfeine Melange-Marmelade,

Pfd. 30 Pfg.

pikante, süss eingekochte

Preisselbeeren, Pfd. 40 Pfg.

Gr. Ulrichstrasse 52,
Gardine

große Auswahl

n
ſchöner neuer Muſter.

W

Gardinen
nur haltbares ſolides Fabrikat

g.unerreicht billi

Spachtel-Gardinen

Spachtel-Vitragen,
Spachtel- Spitzen

in weiss und eréme.

Rouleaux-Cöper
Rouleaux-Shirting

in allen Breiten
Portieren und Tischdecken

in grosser Auswahl
empfiehlt

Emil Höschelk,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 52.



Leipziger Strasse

Karnirte Damens,
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Leipziger Strasse a

empfiehlt in grosser Auswahl zu billigsten Preisen:

Kincderutiüte Trauerhüte
Flore, Rüschen, Handschuhe.

Petzsche Oellcers,
14 Leipzigerstrasse 14.

M Spiegel n Polsterwaaren- Magarin
der vereinigten Tischlermeister

Kleine Steinſtraße 6neben Amtsgericht Fernſprecher 642
geſtatten ſich auf ihr großes Lager ſelbſtgefertigter

Aufstellung Streng festekompletter Möboel, solicle Preise,
Musterzi Sasterzimwer Spiegel und Polsterwaavren rm
Anfertigung e in allen Holz- und Styarten Bedienungnach Zeichnung- ergebenſt aufmerkſam zu machen.

W Eigene le e im

Zeichensch rüler

Reissbretter, Reissschienen,
Winkel, Reisszeuge,

sowie sämmtl. Utensilien für technisches Zeichnen
in nur prima Qualität.

I. Bretschneider
Erstes Special-Geschàäft für technische Zeichen-Utensilien,

Steinweg 56.

Hochzeits-Geschenke
unerreicht grosse Auswohl in

Luxus- u. Gebrauchs-Gegenständen
S Zu mässigen Preisen.

(Umtausch gestattet.)

99.

Wage gslen
Strümpfe, Socken, Länge e

m Handschuhe, ne Hand und Meaſthinenſtritkerri, e
Slauh, Leip igerſt.

Lügen
sämmt]. Marken. W Sv z

G W

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 25.

S 12 Geschäfte.

Göhr. Untermann.

er Seee.

Eduard Tahcen,
Geiſtſtraße 49,

empfiehlt ſein
e Nu reichſortirtes Lager i

inHandschuhen,

Strümpfen,
Iricotagen,

Wollgarnen

e lagen
deren Entgegnungen, Vernrnge e

Teſtamente, Verträge
werden ſachgemäß bearbeitet.

Auskunft in allen Rechtsſtreitig
keiten und Steuerſachen ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonnkags bis 1 Ahr zu ſprechen.

S in allen Ouglitäten u. Farben.
I Mshielen iwhebon

Cauft nur in den Geschaften, ch je unsere Zeitung durch Anzeigen n umergtyteen
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Beilage den Sallelchen Keform“
Nr. 35. Halle a. S., den 8. Oktober 1898. 5. Jahrgang.

„gewiſſe diplomatiſche Eingeſtändniſſe“ (nach Buſch!!!)
ſeien „nur zu geeignet, das Vertrauen in die Zuver
läſſigkeit der deutſchen Politik zu erſchüttern.“ Dieſer
Hinweis, wie ſich das allzeitig als unzuverläſſig be
zeichnete Buch des Herrn Buſch fruktifizieren laſſe, wird
unſeren auswärtigen „Gönnern“ willkommen ſein. Mit
Entrüſtung. ferner wird jeder ehrenhafte Leſer des
„Berliner Tagebl.“ davon Kenntniß nehmen, daß Herr
Levyſohn auf Grund der Buſch'ſchen Angaben den alten
Kanzler einen „genial veranlagten Giftmichel“, einen
„Loyalitätsheuchler“ nennt, daß er Bismarck vorwirft,
vor der Oeffentlichkeit nur in Vaſallengefühlen ſchein
bar zu erſterben“, während er giftgeſchwollene Aus
fälle gegen drei Kaiſer machte und „hinterliſtige Ver
kleinerungsbeſtrebungen“ betrieb. Levyſohn nennt die
Buſch'ſche Publikation außerdem eine „Bismarckſche
Rache nach dem Tode“, Wir glauben kaum, daß ein
anſtändiger Menſch dieſe Nummer des „Berliner Tage
blatts“ anders als mit einem kräftigen Pfui aus der
Hand gelegt hat.

Herr Dr. Bock in Peine hat in der „Peiner
Tagespoſt“ eine Erkärung veröffentlicht, die zu Jrr
thümern verleiten kann und von den Gegnern in üb
licher Weiſe ausgenutzt wird. Demgegenüber hat Herr
Dr. Bock in einem Schreiben der Parteileitung der
Deutſchſozialen Reformpartei mitgetheilt, daß er der
ſelben keineswegs den Rücken kehren wolle, denn es
gäbe in ſeinen Augen keine Partei, die ſo berufen ſei,
die ſoziale Frage zu löſen, als die Deutſchſoziale Re
formpartei. Nur ſei er der Anſicht, daß nicht die Lö
ſung der Judenfrage an ſich den Weg zur Löſung der
ſozialen Frage bilde, ſondern mit Löſung der letzteren
die Judenfrage von ſelbſt verſchwinden werde. Alle
Vermuthungen, welche die Judenpreſſe und mit ihr in
Beziehung ſtehende Blätter an die Erklärung Dr. Bock's
knüpften, ſind ſomit hinfällig Uebrigens hat auch der
Vertreter der Sozialdemokratie in Peine, der' große Po
litikus C. Schilling von der Dr. Bock'ſchen Erklärung
Kenntniß genommen und knüpft unter der,reizenden
Ueberſchrift „Antiſemitismus oder politiſcher Jrrthum“
an dieſelbe einige Betrachtungen, die in den Worten
gipfeln: „alle Menſchen ob Jude oder Chriſt, ſind gleich
auf Erden.“ Der gute Mann ſcheint blind und taub-
ſtumm geboren zu ſein und auch nichts dazu gelernt zu
haben. Hat er noch gar nicht gemerkt, daß die So
zialdemokraten, die früher brüderlich umarmen wollten
„alles was Menſchenantlitz trägt“, bei den letzten Wahlen
am eifrigſten gegen polniſche und chineſiſche Arbeiter
„gehetzt“ haben?

Ein ſchlimmes Neujahr hatten die zahlreichen
Juden in Roſenberg in Oberſchleſien, die Antiſemiten
waren ſo intolerant, gerade an dieſem Tage eine öffent
liche Verſammlung einzuberufen, zu der ſie obendrein
nur chriſtlich-deutſche Männer und Frauen luden. Trotz
dem fanden ſich, wie das Breslauer Volksblatt, berichtet,
drei Juden ein. Als man ſie, da ſie ſich nicht frei
willig entfernen wollten, ſehr energiſch dazu ermahnte,
verlangte einer von ihnen die 20 Pfg., die er als Ein
trittsgeld gegeben habe, zurück. Bereitwillig erklärte
der Vorſitzende, man ſolle ihm ſogar 25 Pfg geben,
damit er auch am Neujahrstage ans ſeinem Gelde den
gewohnten Zins ziehe
zweite Hebräer und forderte „ſeine 10 Pfg.“ wieder
heraus, der Kaſſierer ſtellte jedoch feſt, daß dieſer talend
volle Herr gar kein Eintrittsgeld bezahlt hatte, was
unſer Mitbürger denn auch gar nicht weiter beſtritt.

S Sozialdemokratiſche Taſchenſpielerei. Die ſo
zialdemokratiſche „Brandenburger Zeitung“ zieht in ihrer
Nr. vom 25. d. Mts. in einem längeren Schmähartikel
über den „Kurmärker“ („Kurmärkiſche Wochenblatt“?)
her und zeiht denſelben der „bodenlos frechen Speku
lation auf die Leichtgläubigkeit der Leſer“. Jenes Blatt
hatte nämlich behauptet, der Kaſſenbericht des ſozial
demokratiſchen Parteivorſtandes enthalte- folgenden Satz:

„daß die Zahl der Orte und zwar auch ſolcher mit
recht lebhafter Partei und Gewerkſchafts- Bewegung
eine ſehr große iſt, von denen der Parteikaſſierer nur
hört, wenn ſie die Parteikaſſein; Anſpruchfnehmen“.
Die „Brandenburger Zeitung erklärt ſich nun rund-
weg, dieſer Satzfbefindet,ſichäinfdem Kaſſenbericht nicht.
Er iſt nämlich, und zwar wörtlich, im „Bericht des
Parteivorſtandes“, „Vorwärts“ Nr. 220 vom 20.
September 1898, 2. Beilage, 2, Seite, 2. Spalte in
der Mitte, enthalten. Der Redakteur der „Branden
burger Zeitung“, „Genoſſe“ Th. Huth, hat dieſen Be
richt natürlich auch geleſen, aber er „ſpekulirt“ darauf,
daß der „Kurmärker“ ſeine Mittheilung einer Korre
ſpondenz entnommen und das Original nicht zur Stelle
hat. Da iſt es gut, wenn ſeinem Gedächtniß etwas
nachgeholfen wird; vielleicht fällt ihm dann auch ein,
daß wenn der „Kurmärker“ von einer großen Anzahl
von Unterſchlagungen durch ſozialdemokratiſche Partei

Und alsbald meldete ſich der
in Bochum.

Und Herr Huth hat mit ſeiner Entrüſtung Pech, denn
juſt am nächſten Tage kam die Nachricht, daß ſich der
Führer der däniſchen „Genoſſen“, Schneider Holm, im
Gefängniß erhängt hat, weil er den Ausgang des
„Kopenhagener Panamas“ nicht abwarten mochte. Aber
die „Spekulation“ iſt, wie „Genoſſe“ Huth ſehr richtig
bemerkt: „Jmmer nur fleißig verleumden, etwas bleibt
doch daran hängen“. Sollte der Herr vielleicht jüdiſchen
Stammes ſein? U. A. w. g.

Vermiſchtes.
Die Beſteuerung der Pariſer Waarenhäuſer.

Der Jahresbericht der Osnabrücker Handelskammer
ſtellt folgende Angaben über die Pariſer Großmagazine
und ihre Steuüerleiſtungen zuſammen Das bekannte
große Pariſer Buzargeſchäft der „Bon Marché“ hat
gegenwärtig einen Umſatz von 170 Million Franks,
ſtellt alſo ſomit etwa 2000 (1) kleine Geſchäfte dar.
Die erſte Beſteuerung dieſer Magazine erfolgte durch
ein Geſetz vom Jahre 1880; es wurde eine Reihe von
Waarengattungen beſtimmt, die nur auf Grund einer
Erlaubnisabgabe verkauft werden durften. Die Taxe
betrug für Paris 100 Franks für jede Erlaubniß, ferner
wurde eingeführt eine Taxe für jeden Angeſtellten von
25 Franks und eine Taxe von des Miethswertes.
Jm. Jahre 1888 wurde dieſes Geſetz dahin geändert,
daß die Taxe auf Angeſtellte verdoppelt, wenn ſie die
Zahl 200, und verdreifacht werde, wenn ſie die Zahl
1000 überſtieg. Die Steuerleiſtung der Großmagazine
wuchs darauf beim „Bon Marché“ von 261 000 auf
424 000, beim „Louvre“ von 278 000 auf 433 000
und beim „Printemps“ von 96 000 auf 117 000
Franks.

Vernünftige Handelskammern, wie z. B.
die Flensburger, nehmen jetzt auch Stellung'gegen das
gemeingefährliche Ueberwüchern der Waarenhäuſer. Es
heißt da in einem Rundſchreiben: „Es darf wohl
ſchwerlich die Thatſache noch bezweifelt werden, daß,
wenn nicht bald Hülfe kommt, die kleineren Geſchäfte
von den großen Waarenhäuſern aufgeſoben werden, und
daß damit eine ungeheure ſoziale Gefahr verknüpft
ſein würde. Während aber alle Verſuche, eine ange
meſſene Beſteuerung der großen Waagrenhäuſer ſebſt zu
finden, ſchon an der Schwierigkeit der Begriffsbeſtimmung
„Waarenhaus“ ſcheitern, erſcheint die kommunale Son
derſtellung der Filialen der großen Waarenhäuſer
als ein gangbaren Weg und gerecht. Die großen
Waarenhäuſer wiſſen vielfach durch Berechnung
hoher Einkaufspreiſe für ihre Filialen das Ge
winnergebniß dieſer gleich Null hinzuſtellen, ſo daß
dieſe bei der Selbſteinſchätzung ein Einkommen über
haupt nicht haben. Werden die Kommunen ſchon hier-
durch finanziell' geſchädigt, ſo ſteigert ſich dieſe Schä
digung erheblich durch Lahmlegung früher ſteuerkräftiger
Geſchäfte. Soliſt es doch nur eine Forderung aus
gleichender Gerechtigkeit, wenn die Kommunen den Filialen
gegenüber von dem ihnen zuſtehenden Rechte der Ein
führung beſonderer Gewerbeſteuer Gebrauch machen.“

Schämen Sie ſich, Lümmel! Dieſe ſchöne Re
densart fiel auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage

Ein auf den ungewöhnlichen Genoſſen
namen Lehmann hörender Herr, der die Sünden ſeiner
Weltanſchauung' als Expedient der RheiniſchWeſtfäliſchen
Arbeiterzeitung büßt, war ſo unklug, gegen die Berliner
Parteityrannen aufzubegehren; und ſo ſtrafte ihn denn
ein Bruder mit obigen Worten ab. Da Lehmann ſich
aber nicht ins Bockshorn jagen läßt, ſondern für den
nächſten Reichstag kandidiren will, ſo wollen wir von
Herzen wünſchen, daß er gewählt werde, damit dann die
Berliner Führer ihren Genoſſen auf der Reichstags
tribüne mit gleich vornehmen Schimpfwörtern herunter-
machen können. Jn der Zwiſchenzeit wird ja Singer
auf dem Präſidentenſtuhle ſitzen und die ſtrenge Moral,
die er in ſeinem früheren Leben geübt hat, auf die
Handhabung? der Hausordnung übertragen.

Juden im Reichstag. Außer den Conſervativen
und Sozialdemokraten hat keine Partei mehr einen Juden
in ihrer Mitte. Bei den diesjährigen Wahlen wurde
im Wahlkreiſe Eisleben (dem Geburtsorte Dr. Luther's)
von den Conſervativen der Jude Dr. Arendt aufge
ſtellt und?gewählt. Ganz beſonders reich ſind die So
zialdemokraten an Juden, nicht weniger als acht Voll
bluthebräer befinden ſich in ihrer Mitte. Schon im
Jahre 1893 wurden gewählt die Juden Wurm, Stadt
hagen, Singer und Schönlank (getauft), dazu kam in
folge der Nachwahl in Königsberg der Jude Haaſe,
dieſes Mal kamen dazu Gumpel, Hoch in Hanau, Dr.
Gradnauer in Dresden und Dr. Herzfeld in Roſtock.
Das ſind zuſammen 8 Juden, von denen 6 agkademiſch
Gebildete ſind, einer ein ehemaliger Handlungs-Commis

kaſſierer ſpricht, dies kein „Schwindel“, ſondern eine,
wenn auch unbequeme, ſo doch allbekannte Thatſache iſt.

und der andere, Singer, ein millionenbeſitzender Damen
mäntelFabrikant iſt. Da auf achtzig Deutſche erſt ein „ſtaunend billigen“ Preiſe.

Jude kommt ſo müßte, wenn man das gleiche Recht
für Alle hochhalten will, die ſozialdemokratiſche Partei
90 Mitglieder haben, um einen Juden mit Fug und
Recht in ihren Reihen zu haben, in der That zählt ſie bei
56 Mitgliedern acht Juden. Aber ſelbſt dieſe Zahl war
ihnen noch nicht genug. Jn folgenden Kreiſen haben
die Sozialdemokraten außer den Gewählten noch jü
diſche Kandidaten aufgeſtellt: 1) LabiauWehlau Hei
ligenbeilEylau, 2)BraunsbergHeilsberg, 3) Preußſſch-
Holland, 4) Oſterode Neidenburg, 5) AltenſteinRöſſel,
6) GumbinnenInſterburg, 7) StallupönenGoldap, 8)
AngerburgLötzen, 9) SensburgOrtelsburg, 10) Weſt
priegnitz, 11) Leobſchütz, 12) Göttingen, 13) Meißen,
14) BingenAlzey. Möglich iſt, daß noch mehrere jü
diſche Kandidaten ſich unter den Aufgeſtellten befanden,
z. B. die Herren Dr. Matz, Dr. Winter, Block, Frank,
Pinkau, Schott Morawski u. a. Daß die Sozial
demokratie tagtäglich koſcherer wird, dafür liefert eine
harmloſe Zeitungsnotiz den Beweis. Durch alle Blätter
ging folgende Notiz: Der, Mädchenhändler J. Roſen
blath aus Lemberg wurde von der Polizei in Tarnopol
in dem Augenblick verhaftet, als er mit einem Trans
port junger Mädchen nach Konſtantinopel abreiſen wollte.
Auch der „Vorwärts“, das Centralorgan der ſozial
demok atiſchen Partei Deutſchlands, brachte dieſe Notiz,
aber in folgender Weiſe: y. Ein Mädchenhändler wurde
von der Polizei in Tarnopol (Galizien) in dem Augen
blick verhaftet, als er mit einem Transport junger
Mädchen nach Konſtantinopel abreiſen wollte. Alſo
wortgetreu wurde!der Artikel übernommen, aber bezeich
nender Weiſe der Name J. Roſenblath aus Lemberg
hinweggelaſſen. Warum Aus Rückſicht auf die lieben
Juden. Und da giebtges noch 2 Millionen Dumme,
die da glauben, dieſe Geſellſchaft, die aus Liebedienerei
vor den Juden noch nicht einmal einen jüdiſchen Gauner
beim Namen zu nennen wagt, wolle die Welt verbeſſern
Thörichtes Volk.

Von dem Urſprung des Altweiberſommers,
der nun wieder Feld und Wieſen deckt, weiß der Volks
glauben merkwüdige Dinge zu erzählen. Bald ſollen ſeine
feinen Fäden Haare der Mutter Gottes ſein, bald von
der Kunkel der Waldfee ſtammen. Jn Wahrheit ſind
ſie ein Gewebe der Spinnen ihre Entſtehung iſt in
deſſen, wenn auch nicht von Poeſie umfloſſen, doch ein
höchſt intereſſantes Naturſchauſpiel. Wenn im Sep
tember die Regentage kommen und die Vögel nach dem
Süden ziehen, begiebt ſich auch die Spinne auf die
Wanderſchaft, um die feuchten Niederungen mit ſonnigen
warmen Höhen zu vertauſchen. Fliegen kann das
Thierchen nicht, das Ziel „per pedes“ zu erreichen,
ſollte ihm auch ſchwer fallen, es baut ſich alſo einen
Wanderapparat, und zwar einen Luftballon. Am
erſten ſchönen Sonnentag klettert Frau Spinne auf
einen erhöhten Standpunkt und ſtellt ſich dort auf den
Kopf. Dann ſendet ſie aus den am Hinterrumpf
ſitzenden Spinnwarzen ein Büſchelchen Fäden in die
Luft, das wiez eine Fahne im Winde flattert; hat ſie
daraus geſehen, woher der Wind kommt ſo dreht ſie
den Kopf nach ſeiner Richtung und ſendet neue Fäden
aus, bis das Gewebe ſtark genug iſt, um ſie zu tragen.
Dann läßt ſie alle acht Füßchen gleichzeitig los und
ſegelt, den Rücken nach unten gekehrt, davon. Die
Fäden bilden einBündelchen, daß die Spinne mit den
Füßen feſthält und während der Fahrt unausgeſetzt
durch neue Fäden vermehrt. So lange der Wind geht
und die Sonne ſcheint geht der Flug luſtig weiter,
denn gerade der wärmende Sonnenſchein ermöglicht
es dem kleinen Luftballon überhaupt erſt zu ſteigen.
Sobald das Tagesgeſtirn verſchwindet, fällt auch er,
die kleine Weberin läßt einen Faden nach unten und
klettert daran hinab, ein Obdach für die Nacht zu
ſuchen. Erſt am anderen Morgen begiebt ſie ſich
wieder auf die Fahrt. Die Fäden, die ihr Ballon
unterwegs verliert, mehr aber noch jene, an denen ſie
Abends zur Erde hinabſteigt, bilden ſpäter den Alt
weiberſommer. Wie weit ſolche Spinnenreiſe gehen
kann, erſteht man daraus, daß Darwin? noch ſechzig
Seemeilen vom Lande entfernt Tauſende von kleinen,

rötlichen Spinnen mit ihren Ballons durch die Luft
ſegeln ſah. Ueberraſcht die Thierchendauf ſolcher Fahrt
über Waſſer ein plötzlicher Sonnenuntergang, ſo?ſinken
ſie ſofort hinab und finden ihr Grab in?den Fluten.

Pariſer Weltausſtellung. DemVernehmen nach
wird ſich der Reichskommiſſar für die Weltausſtellung,
Geh. Regierungsrat Dr. Richter, Anfangs Oktober
wieder nach Paris begeben, um dort die letzen Ver
handlungen über Platzfragen zum Abſchluß zu bringen.

Jnfolge der letzten Pariſer Ereigniſſe ſoll nämlich
in deutſchen Kreiſen die eigenartige Krankheit der Platz
furcht aufgetreten ſein.

Unlauterer Wettbewerb. Jeder Stuttgarter
kennt wohl die marktſchreieriſchen Auslagen des jüdiſchen
Großbazars Hermann Tietz und wundert ſich über die

Wie es in Wirklichkeit



damit beſchaffen, erfuhr ein Herr, welcher ſo viel
Kenntniß beſitzt, um ſich zu ſagen, daß es unmöglich
ſei, eine Säule aus Ebenholznachahmung von mehr öls
Meterhöhe zu dem angehefteten Preiſe von Rm. 2,75
zu liefern. Auf Anfrage im Laden würde ihm er
öffnet, der Preis ſei Rm. 5,50 der Zettel über Rm.
2,75 beziehe ſich auf eine danebenhängende Talmikette!
Als der Käufer dann einen Schutzmann holte, war die
Preisnotirung bereits entfernt, doch fühlte ſich Tietz
veranlaßt, die Säule doch noch zum ausgezeichneten
Preiſe abzugeben.

8 Der gerichtsnotoriſche Zuſtand der Hölle. Jn
den „M. N. N.“ leſen wir: Daß die Hölle ein wirk
licher Feuerpfuhl iſt, hat kürzlich ein kaliforniſches
Gericht enſchieden. Die Frage entſtand in Lake County,
wo ein Schuldirector in die von Fräulein Julia Sher-
wood geleitete Schule kam, um einige Jungen zu prügeln,
die ihn geärgert hatten. Die Lehrerin widerſetzte ſich
dieſem Anſinnen und ſchützte die Kinder, worauf der
Herr Director ihr in ſeinem Aerger vor der ganzen
Claſſe zurief: „Sie paſſen ſo recht für eine Schule,
wie die Hölle für ein Pulverhaus!“ Die, Lehrerin ver
klagte ihn darauf wegen Verläumdung auf 1000 Dollars
Schadenerſatz Sie führte aus, daß der Verklagte ihr
durch den erwähnten Ausdruck alle Qualification für
ihren Beruf abgeſprochen habe, denn da die Hölle feurig
ſei, ſo ſei ſie in keiner Weiſe geeignet, ein Pulverhaus
aufzunehmen, und wenn Klägerin eben ſo wenig für
eine Schule paſſe, wie die Hölle für ein Pulverhaus,
ſo ſei das gleichbedeutend mit der Behauptung, daß
Klägerin überhaupt nicht in eine Schule paſſe. Der
Advocat des Verklagten machte dagegen geltend, daß

es gar nicht erwieſen werden köntte, daß die Hölle
kein geeigneter Platz für eine Pulverfabrik ſei. Män
wiſſe nur, daß die Hölle ein Ort der Reinigung ſei,
aber nicht, daß wirkliche Hitze dort vorherrſche, und
daß daher die Hölle möglicher Weiſe ein ſehr geeigneter
Ort für die Errichtutig einer Pulvermühle ſein würde.
Der bibelfeſte Gegenadvocat wies dann auf das fünfte
Capitel des Evangeliums von Mathäus hin, in dem
die Rede von dem „Höllenfeuer“ iſt, und behauptete,

daß einer ſolchen Autorität gegenüber kein Zweifel
möglich ſei. Die Geſchworenen ſtimmten dieſer Anſicht
bei und verurtheilten den Verklagten zu Schadenerſatz
im Betrage der vollen verlangten Summe.

Gegen den Berliner Wücherer Heinrich Pariſer
iſt wegen Geiſteskränkheit das Verfahren eingeſtellt
worden. Wie das „Kl. Journ.“ erfährt, ſoll der Un
glückliche an der fixen Wahnvorſtellung leiden, daß
25 Prozent auf 3 Monate der normale Zinsſatz ſind.
Dieſe Wahnvorſtellung dürfte wohl ſo ziemlich allen
Wucherern gemeinſam ſein.

Gerichtszeitung.
Ein verhängnißvoller Fehler bei Kaufverträgen,

der aber immer wieder begangen wird, obgleich daran
eine große Anzahl ſelbſt notarieller Verträge
ſcheitert, nämlich das Fehlen der Beſitzübertragung,
die ſogenannte Uebergabe, machte auch in folgendem
Falle den Vertrag nichtig. Es hatte Jemand einem
Anderen alle ſeine Habe an Zahlungsſtatt verkauft und
ſich in dem ſchriftlichen Vertrage nur verpflichtet, die
genannten Gegenſtände „ohne Weigerung und Vorbe
halt auf Verlangen des Käufers dieſem auszulieſern

offene Steſſen aſſer Berufszweige,
J. led. Gärtner d. mit arbeitet sof.

und zur Verfügung zu ſtellen.“ Als ein Gläubiger
die Sachen mit Beſchlaäg. belegt hatte, klagte der Käufer
im Jnterventionsprogeſſe auf Freigabe, wurde jedoch
abgewieſen, weil in den Paragraphen des Vertrages
eine Beſitzübertragung nicht zu finden, däs Eigenthum
der gekauften Sachen alſo noch nicht auf ihn überge-
gangen ſei. Die körperliche Urbergabe oder auch
was ebenſo gut die ſymboliſche, (die Erklärung, daß
er den Beſitz der Sachen ergreife und des Andern, daß
er den Beſitz küiftighin im Namen des Käufers fött-
ſetzen wolle) muß klar und beſtimmt im Kaufverkrage
ausgedrückt ſein. Jm vorliegenden Kaufvertrage be
deute dagegen die angeführte Stelle, daß die Beſitz
ergreifung erſt in das künftige Belieben des Käufers
geſtellt ſei.

Allerlei.
Aus der guten alten Zeit. Der Soldat Müller

bekam einen Tag Mittelarreſt. Während ſeiner Haft
zog er aus irgend einem Grunde einen Stiefel aus,
wobei er von dem nachſehenden Arreſtaufſeher betroffen

wurde. Denſelben Tag ging an die Kommandantur
folgendes Schreiben ab: Unterzeichneter meldet hierdurch

daß der Müller bei einer Reviſion mit nur einem
Stiefel bekleidet angetroffen wurde. Zur weiteren
Kenntnißnahme ging die Meldung ans Regiment und
von da ans Bataillon; dieſes überreicht ſie an die
Kompanie, welche am vierten Tage entſcheidet, daß der
Soldat Müller ſofort ſeinen andern Stiefel guszu
ziehen habe.

Kànclidat des höh. Schulatutes, derDie Stellensuchenden, welche in J. Commis mit allen Contorarbeit.
die Bewerberliste bei uns eingetragen vertr. F. A. Seiler, Dessau. Rittergut Farishof bei Werben a. d. Lehrbet. in Math. t. alle Klassett hat
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Meuselwitz. Damsdorf, Kr. Striegau. Meldg. an Werkführer
Kaufleute. Commis für Det. u. Reise sof. für Insp. Vogt. g Lohe üvheiCommis f. Contor e. gr. Fabrik. mein Oolonialw.- u. Drogengeschäft. pr. Lo omotivheizer sof. Offert.Stenogr. bevorz. Off. m. Geh. -Anspr. Wilh. Müller, Magdeburg, Bismarck- Verwaltung. di n an Exp. d. Magdeb. Ztg.

Magdeburgu. L. W. 5098 Rudolf Mosse, Leipzig.

Lagerist m. Galauterie-, Kurz u
Spielw.-Gesch. en gros en detail
P. Schätfer Nachf., Brieg, Bez. Breslau.

Contor e. Fabrik der
Pisenbranche. Erfahrg. in Corresp.
Buchhaltg., Lohnwesen ete. Offert.
w. Anspr. u. I. U. 5094 R. Mosse,
Leipzig.

Commis k.

Strasse 7.
Verkäufer f. m. Colonialw -Gesch.

Tücht. Dek. Rundschr. Bedingung.
Geb. -Anspr. u. Bild Otto Feistkorn

Dessau
J. Mann f. Buchführg. u. Exp. e.

Lott.-Coll. Off. mit Refer. u. Anspr.
unt. J. 41, an Haasenstein u. Vogler
Leipzig.

Reis enden f. m. Heizanlagen- und
Gewächshausbaufabr. Rob. Katzsch-
mann, Döbeln i/8

Expedient Bew. w. Gehalts-Anspr.
Maschinen- und Motorenfabrik Ger-
hardt Oehme. Leipzig-Livdenau.

3. Comtorist sof. Angabe d. Geh.
Ansprüch. Ziesecke u. Henkelmann
Magdeburg, Kaiserstr. 52.

J. Commis f. mein Colonialw.- u.
Spiritousengeschäft sof. Otto Luft,
Bitterfeld.

Reisender f. m. Obstweinkelterei.
O. Wesche, Quedlinburg.

Contorist m. Brauerei-Maschiven-
Fach vertr. Bew. w. Anspr. u Rekf.
sub. T. T. 067 an Invalidendank
Dresden.

J Mann, der Vorbildung in einem
Bureau einer Peuervers.-Gesellsch.
gen. bat f. General gent. Offert. w.
Anspr. a Generalagent d. „Golonia“
Pr. Schröder. Halberstadt.

Contor-Chef f. d. Contor e, gröss.
Masch.-Vabr. in Dresden. Nur Bew.
die in leit. Stellung in Masch. Fabr.
waren. Off. u. D. T. 595 R. Mosse.
Dresden.

J. Buchhalter, der schon i. Vers-
o. Produkten-Geseh. thätig war, bei
gut. Geb. u. fr. Stat. Off. A. B. 94
Rud. Mosse Bernburg.

J. Mann t. Cont. u. Exp. e. mittl.
Brauerei Geh. 100 M. u. fr. Wohng.
Off. u. D. 541. an Exp. d. Magdeb.,
Ztg. Magdeburg.

J. Mann, der im Vorpausen schon
erfahren ist u. etwas zeichnen kann
f. Pabr.-Gesch. Off. u. F. 6 Annove.
Annahme, Leipzig Westpl. 32.

Landwirthe.
förster, Jäger und Gärtner

Hofverwalter m. schriftl. Arbeiten
u. Buchführg. vertr. ders. kann verb.
sein, jedoch nur sehr kl. Wohnung.
vorhanden. Bewerb. mit Ansprüch.
v. Davier, Ritterg. Necken b. Rosslau
a, Elbe.

Gemeindebeamten, Büreaugeniften.

Expedient f. bald Lebensversich.
Gesellschaft zu Leipzig.

Bergwerksassistent mit Buchf. u.
Lohn- u. statistische Arbeiten a. Berg-
werken vertr. Neuroder Kohlen- u.
Thonwerke, Eckersdotf, Kr Neurode.

Registratorstello. Geh. 1200 M.
In versch. Zweigen der Gemeinde-
ver waltung bewandl. Beamte wollen
sich bis 14. Oktober melden. Ge-
meindevorstand Zieger, Oossebaude
b. Dresden.

Polytechnik.
Technikar (Maurer) weleher selbst.

arb. Kann. A. Günther, Maurermstr.,
Weissenfels.

Aelt. I. Ingenisur f. techn. Bureau
u. Reise, mit Z2uckerfabr. u. Dampf-
masch. Bau vertr. Off. a. Sudenburg.
Masch.-Fabr. M. Sudenburg.

Gärtner p. 1. Jan. 1899 ſ. Vorw.
Wennerode b. Vienenburg. Derselbe
muss im St. sein, Gespann u. Hand
arbeiten im Felde zu controllieren.
Hotgesech. zu bemufs. und das Tage-
buch zu führen. Die Frau muss die
Federviehz. bes. u. f. d, in d. Wirth-
schaft bed. j. Leute kochen. Dom.
Vievenburg.

Hofverwalter s. Domäne Arnstadt,
i. Thür.

J. Leuteaufseher zum 1. Jan. Gut
Eisdorf b. Cöthen.

Brenner f. m. neu einger. Brenner.
(60,000 L.) Amtm. Haupf, Domäne
Rehbsen b. Wörlitz Anh.

Verwalſter z. Anfang Dezember
nach Domäne Grimschleben, Nien-
burg a/S.

Revierförster zu Ollsche p. I. J.
od. früher zu bes. Meldung. bis 15.
October. Standesherrliches Rentamt
Schloss Sulau.

2. diplomierte Architekten oder
Baumeister, die im Projektiren und
als Bauführer f. Militärgebaude Ueb.
haben. Monvatsgeh. 3-400 Pranes
säimtl. Verg. Kosten f Reise u. 2zur.
nach d. Heimat Bevorz. solche die
am Bau von Militärgeb. in Deutsehl.
mitgemacht haben. Bewerber an das
Königlich serb. Kriegsministerium,
Belgard.

Heizungsingenieur für dauernd an
Nürnb.- Centr Heizgs. Fabr., Meyer
u. Junge Nürnberg.

Möbelzeichner“ t. i. Skizze u. Det.-
sucht Heinrich Bauer, Leipzig, Oo-
lonadenstr. 14.

Unterrieht,
Hauslehrer, cand. theol., welcher

Erfahrg. im Unterrichten hat f. zwei
Kinder v. 9 u. 11 J. zu Neujahr 99
auf Rittergut. Otf. m. Anspr. unter

H. 20 postlag. Riesa.

Ziegelmeister, m. Dawmpfbet. Vet-
traut, kautt. bis 1 Jan. Dom. Mittel-
Stradau (Bahnst Sehl.

behitfen.
Ahbonventensammler, redegewandt u.

erfahren findet lohnende Stellung.
Exp. d. Ztg.

Gewand er?acker f. Zuckerwaren-
kabr. Off. m. Lohbnanspr. unt. J. 995
an Haasenstein ü. Vogler, Leipzig.

Markthelfer, älterer. E. P. Berger,
Leipzig. Orusgiusstr. 8.

J. Kellner sofort, Alter 18—-20
Bier auf Rechnung. P. Dietz, Hotel
Pr. Hof, Mansfeld Stadt.

Zuckerkocher sof. Act. Brauerei
Seesen.

Kellerarhbeiter, geübt i. Verpacken
v. Glastlaschen sofort. Hub. Ullvich,
Leipzig, Weststr. 82.
Hausmann, mögl. Zimmerm. o. Maurer
sofort. Schriftl. Meldg. an B. Hand
mann, Leipzig, Mozartstr. 9.

Diener und Kutscher.
Herrsehaftt. Kutscher verh. p. I.

Nov. n. Gera. Sich. Fahrer u. Pferde-
pfleger. Otf. unt. W. K. 400 an d.
Geséhaftsstelle d. Geraer Ztg., Gera.

Weibliche
Hausmädchen b. hoh. Lohn.

Oberamtmann Strauss Dom.
pfurth b. Oschersleben.

Hotel Köchin sof. Off. m. Bild i.
Anspr. Hotel Kaiserhof, Wittenbers.

Besetzt sind:
Die Stelle bei M. Reinhbardt und

Althaus, ILeitzkau. (Pferde) Die
unt. A K. postlag. Gröpzig ausgeseh.
Inspectorstelle.

Frau
Am-

wer

vor
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